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Armenien

Anspannung nach dem Sturm
Arne Koltermann

REPORTAGE

Aserbaidschan ist geschlossen, die 
südliche zu dessen Exklave Nachit-
schewan ebenfalls. Die Türkei hat zur 
Unterstützung der als „Brudervolk“ 
verstandenen Aseris bereits in den 
1990er-Jahren die Grenze geschlossen.

Übrig bleiben neben der für west-
liche Besucher eher unattraktiven 
35 Kilometer kurzen Grenze mit dem 
Iran nur die zwei Übergänge zu Ge-
orgien im Norden. Die Beziehungen 
beider Länder sind stabil, vor allem 
wegen der bisher unterschiedlichen 

außenpolitischen Orientierung aber 
nicht störungsfrei. Georgien unter-
hält gute Beziehungen zur Türkei und 
Aserbaidschan, Armenien zu Russ-
land, dessen Truppen georgisches Ter-
ritorium besetzt halten – die derzeitige 
armenische Regierung geht allerdings 
auf Distanz zu Russland, die georgi-
sche entfernt sich von der Orientie-
rung an der EU. Unstimmigkeiten gibt 
es zudem wegen des georgischen Um-
gangs mit der armenischsprachigen 
Minderheit.

Angehörige dieser Minderheit le-
ben auch in Georgiens Hauptstadt 
Tiflis, vor allem rund um den Avla-
bari-Platz auf der östlichen Seite des 
Flusses Mtkwari. Mehrmals täglich 
fahren hier Minibusse nach Eriwan 
ab. Mit ein paar Nachfragen sind das 
Büro des Busunternehmens und die 
Fahrer dann auch zu finden. Für 50 
Lari (umgerechnet 18 Euro) kommt 
man in sechs Stunden in die armeni-
sche Hauptstadt. Die Strecke ist nur 
rund 280 Kilometer lang, es geht aber 
einige Zeit für Passkontrollen drauf.

Auch muss man immer damit rech-
nen, dass die Fahrbahn von Kühen, 
Schafherden oder auch Schweinen 
blockiert wird. Die werden hier aber 
allseits als Verkehrsteilnehmer akzep-
tiert. Auch die Grenzkontrollen erträgt 
man mit Geduld. Für Touristen aus EU-
Ländern genügt ein Reisepass für den 
Übertritt. Die übliche Prozedur: Müt-
ze abnehmen, mit gebotenem Ernst 
in die Kamera schauen, unverzüglich 
weitergehen.

Wie für die georgische gibt es auch 
für die armenische Sprache ein eige-
nes, bereits im fünften Jahrhundert 
entwickeltes Alphabet. Straßenschil-
der geben Ortsnamen aber auch in 
lateinischer Schrift an. In Armenien 
finden sich ebenfalls oft Nutztiere auf 
der Fahrbahn, Kuhherden werden von 
Pferden eskortiert. Die Dörfer sind 
staubig, die Landschaft ist weit und im 
derzeitigen Spätfrühling grün.

„15 Minutes!“ Für die einzige Pause 
hinter der Grenze gibt der wortkarge 
Fahrer einen strengen Takt vor. Wie 
eine Anfrage beim Musikidentifika-
tionsdienst „Shazam“ ergibt, hört er 
gern Edo Barnaulsky – stilistisch uni-
versell einsetzbarer, beatlastiger Fol-
klorepop. Der auch vom Busfahrer 
gepflegte Brauch, beim Überholen auf 
der Landstraße eine auf den ersten 
Blick unsichtbare dritte Spur zu eröff-
nen, erscheint ungewohnt. Allgemein 

Im armenischen Alltag ist vom 
Krieg wenig zu spüren, doch nach 
der militärischen Niederlage gegen 
Aserbaidschan im vorigen Jahr bleibt 
die Lage bedrohlich.

Wer auf dem Landweg nach Arme-
nien reisen möchte, hat nur wenige 
Optionen. Der Binnenstaat im Kauka-
sus ist ungefähr so groß wie Branden-
burg, doch um einiges gebirgiger – und 
grenzt an feindlich gesinnte Staaten. 
Die östliche Grenze zum Kriegsgegner 
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Das Symbol der Nation liegt in der Türkei: Der Berg Ararat von der armenischen Hauptstadt Eriwan aus gesehen.
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herrscht hier ein Fahrstil der kontrol-
lierten Offensive vor.

Zur Rechten erheben sich schließ-
lich die Flanken des Aragaz. Er ist mit 
4.090 Metern der höchste Berg des 
kleinen Landes, auch wenn die Arme-
nier lieber den Ararat als ihren höchs-
ten Gipfel bezeichnen. Der Fünftau-
sender, auf dem einst die Arche Noah 
gestrandet sein soll, liegt allerdings in 
der Türkei. Je näher man der Haupt-
stadt kommt, desto besser kann man 
den Großen Ararat (auf Armenisch: 
Masis) und auch den benachbarten 
Kleinen Ararat (Sis) erkennen, der in 
seiner Kegelform an den Fuji erinnert.

Der auch vom Busfahrer 
gepflegte Brauch, beim 
Überholen auf der 
Landstraße eine auf den 
ersten Blick unsichtbare 
dritte Spur zu eröffnen, 
erscheint ungewohnt.

Während in Georgien viele Hybrid-
autos herumfahren, geht es in Armeni-
en traditioneller zu. Eckige Mercedes-
Limousinen aus den 1980er-Jahren 
sind ebenso zu finden wie Restbestän-
de der sowjetischen Marken Lada und 
Schiguli. Die in Europa allgegenwär-
tigen SUVs sieht man dagegen kaum. 
Wollte man hier wegen der hohen 
Feinstaubbelastung Fahrverbote ver-
hängen, käme der gesamte Verkehr 
zum Erliegen.

Überhaupt ist die Teilnahme am 
Straßenverkehr eine Zeitreise: Taxi-
fahrer fragen vermittels freundlich 
bestimmter Zeichensprache, ob sie 
rauchen dürfen; nachdem sie das 
Einverständnis eingeholt haben, bie-
ten sie den Gästen eine ihrer dünnen, 

langen Zigaretten an. Immer wieder 
passiert man alte Lieferwagen, die 
noch die Aufschriften der deutschen 
Metzgereien oder Sanitärbetriebe tra-
gen, denen sie irgendwann im vorigen 
Jahrhundert gehört haben.

Die für westliche Verhältnisse 
schon günstigen Taxis haben in den 
vergangenen Jahren Konkurrenz 
durch die App „Yandex“ bekommen – 
ein in Russland entwickeltes Pendant 
zu „Uber“, das in Armenien sehr popu-
lär ist. Überhaupt ist das Land ökono-
misch stark mit Russland verwoben. 
Die Energieversorgung ist vom großen 
Nachbarn abhängig, der fast 90 Pro-
zent des Erdgases und das Uran für 
das einzige Atomkraftwerk liefert und 
der mit Abstand wichtigste Handels-
partner ist.

Nach Beginn des Angriffskriegs 
auf die Ukraine 2022 stieg das rus-
sisch-armenische Handelsvolumen 
zunächst erheblich, vor allem wegen 
Reexporten via Armenien, mit denen 
Sanktionen gegen Russland umgangen 
wurden. Solche Handelsgeschäfte ge-
hen seit Ende 2023 zurück, teils wegen 
westlichen Drucks, aber auch weil Mi-
nisterpräsident Nikol Paschinjan das 
Land aus der Abhängigkeit von Russ-
land lösen will (siehe „Mehrere Nie-
derlagen“ in woxx 1754).

Infolge der „Samtenen Revoluti-
on“, der Massenproteste im Frühjahr 
2018, wurde Paschinjan zum Minister-
präsidenten gewählt, seine damalige 
Partei Mein-Schritt-Allianz gewann 
die Parlamentsneuwahl im Dezem-
ber mit mehr 70 Prozent der Stim-
men; bei der Wahl 2021 errang seine 
neue Partei Zivilvertrag mit knapp 54 
Prozent eine absolute Mehrheit. Das 
System ist demokratisch, doch noch 
immer grassiert Korruption, es man-
gelt an Rechtsstaatlichkeit und Trans-
parenz. Dass sich das Land de facto 
im Kriegszustand befindet, erschwert 
Reformbemühungen.

Im September vorigen Jahres über-
rannten aserbaidschanische Truppen 
die armenische Enklave Bergkara-
bach. Über einen Friedensvertrag wird 
verhandelt, doch bislang gilt nur ein 
Waffenstillstand (siehe „Unter russi-
scher Aufsicht“ in woxx 1607) – und 
es gibt weitere Gebietsansprüche 
Aserbaidschans.

Das System ist 
demokratisch, doch 
noch immer grassiert 
Korruption, es mangelt an 
Rechtsstaatlichkeit und 
Transparenz.

Wegen der Rücksichtnahme west-
licher Staaten auf die Interessen der 
Türkei und Aserbaidschans schien 
für Armenien nur Russland als Si-
cherheitsgarant in Frage zu kommen. 
Nachdem die in der Region Bergkara-
bach stationierten russischen Truppen 
der dortigen Vertreibung der Armeni-
er durch Aserbaidschan im vergange-
nen Jahr tatenlos zugeschaut hatten, 
hat Armenien seine Mitgliedschaft 
im russisch geführten Verteidigungs-
bündnis „Organisation des Vertrags 
über kollektive Sicherheit“ (OVKS) sus-
pendiert. Einem Bericht der Zeitung 
„Politico“ zufolge belegen Dokumente, 
dass Belarus zwischen 2018 und 2022 
Waffen an Aserbaidschan geliefert 
hat. Armenien will sich nun endgültig 
aus dem Bündnis zurückziehen.

In der Hauptstadt Eriwan ist kaum 
zu spüren, dass sich das Land im Krieg 
befindet. Der Verkehr in den Haupt-
straßen ist rege, die Menschen gehen 
hektisch ihrer Wege. Von den Kaska-
den, einem zu einem Aussichtspunkt 
führenden Treppenkomplex, bietet 
sich an klaren Tagen ein berückender 

Blick auf den Ararat. Eigentlich sollte 
nebenan schon längst ein dem Geden-
ken an Charles Aznavour gewidmetes 
Haus eröffnet worden sein. Der 2018 
verstorbene französische Chansonnier 
und Schauspieler hatte armenische El-
tern, hieß eigentlich Aznavourian und 
war viele Jahre lang Botschafter des 
Landes in der Schweiz. Im Spielfilm 
„Ararat“ (2002) von Atom Egoyan über 
den Genozid an den Armeniern spielte 
er die Hauptrolle.

Die etwas weiter unten am Platz 
vor der Oper sitzenden Demons-
tranten haben derweil genug von Pa-
schinjan. Sie sind überzeugt, dieser 
stehe einer „russisch-türkischen Ma-
rionettenregierung“ vor – ein extre-
mer Ausdruck der nationalistischen 
Stimmung nach der Niederlage. Wie 
die große Mehrheit im Land trauern 
die Demonstranten um das verlorene 
Arzach, wie Bergkarabach in Armeni-
en genannt wird. Armenien war das 
einzige Land, das die Republik Arzach 
bis zu deren erzwungener Selbstauflö-
sung im vergangenen Jahr anerkannt 
hat. Über 100.000 ethnische Armenier 
sind ins Kernland vertrieben worden. 
Eine enorme Zahl für ein Land mit nur 
knapp 2,8 Millionen Einwohnern, von 
denen etwa ein Viertel unter der Ar-
mutsgrenze lebt. Armenien verfügt  – 
anders als der verfeindete östliche 
Nachbar Aserbaidschan, der die Euro-
päische Union und Israel mit Gas und 
Öl beliefert – jenseits von Baustoffen 
kaum über Bodenschätze.

Schon zu Sowjetzeiten galt Eriwan 
als Stadt der Museen. Neben einigen 
Galerien mit zeitgenössischer arme-
nischer Kunst beeindruckt das Nati-
onalmuseum am Platz der Freiheit 
mit seinem Schwerpunkt für Ur- und 
Frühgeschichte. Einige Schautafeln 
im Säulengang vor dem Gebäude in-
formieren über die Geschichte seit 
der Unabhängigkeit 1991. Allgemein 
fällt auf: Je jünger die Geschichte, 

Nach Protesten noch zu Sowjetzeiten errichtet: Die Gedenkstätte Zizernakaberd (Schwalbenfestung) in Eriwan erinnert an den Völkermord an den Armeniern.

https://www.woxx.lu/kampf-um-bergkarabach-mehrere-niederlagen/
https://www.woxx.lu/kampf-um-bergkarabach-mehrere-niederlagen/
https://www.woxx.lu/krieg-um-bergkarabach-unter-russischer-aufsicht/
https://www.woxx.lu/krieg-um-bergkarabach-unter-russischer-aufsicht/
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sich Kleinbusse, die Marschrutki, an. 
Eine Fahrt in den schon älteren Fahr-
zeugen kostet 100 Dram (umgerechnet 
25 Cent), die man beim Aussteigen auf 
einer Matte hinterlegt. Schilder, seinen 
Sitz für Ältere und Schwangere frei-
zuhalten, sind hier nicht nötig, denn 
darauf achten alle von allein. Ganz im 
Westen der Stadt liegt die Gedenkstät-
te Zizernakaberd (Schwalbenfestung). 
Ein nicht zu übersehender geteilter 
Obelisk erinnert seit den 1960er-Jah-
ren an den Genozid. Errichtet wurde 
das Denkmal – ein einmaliger Fall in 
der Geschichte der Sowjetunion – als 
Reaktion auf einen Massenprotest von 
100.000 Menschen zum 50. Jahrestag 
des Medz Yeghern, wie der Völker-
mord an den Armeniern hier genannt 
wird.

Während man damit anderswo vor 
allem die Ereignisse 1915 und 1916 
bezeichnet, als Hunderttausende Ar-
menier massakriert oder in die me-
sopotamische Wüste getrieben wur-

den, setzt man hier den Zeitraum von 
1894 bis 1922 an – beginnend mit teils 
auch von Kurden verübten Pogromen 
gegen die Armenier, endend mit der 
Ermordung und Vertreibung der Grie-
chen und Armenier aus Smyrna (heute 
İzmir) an der Ägäis.

Eigentlich sollte nebenan 
schon längst ein dem 
Gedenken an Charles 
Aznavour gewidmetes Haus 
eröffnet worden sein.

Der junge polnisch-jüdische Jurist 
Raphael Lemkin hatte die systematische 
Vernichtung der Armenier im Osmani-
schen Reich im Blick, als er 1933 damit 
begann, sich beim Völkerbund dafür 
einzusetzen, dass Massenmorde solchen 
Ausmaßes als Verbrechen nach inter-
nationalem Recht eingestuft werden 
sollten, die staatliche Souveränität und 
damit die alleinige Gerichtshoheit außer 
Kraft setzen. Für seine Arbeit hatte auch 
ein Prozess in Berlin eine wichtige Rolle 
gespielt: Der junge Armenier Soghomon 
Tehlirian tötete 1921 in der Charlotten-
burger Hardenbergstraße den frühe-
ren osmanischen Innenminister Talât 
Pascha, einen der Hauptverantwortli-
chen des Massenmords. Er war 1919 
in der Türkei zum Tode verurteilt wor-
den, hatte das Land aber bereits ver-
lassen. Warum, so fragte sich Lemkin, 
konnte Talât Pascha nicht in Deutsch-

land vor Gericht gestellt werden? Die 
damals gängige Rechtsauffassung, auch 
ein solcher Massenmord sei innere An-
gelegenheit eines souveränen Staats, 
akzeptierte er nicht.

Als der Begriff Völkermord 1948 
von den Vereinten Nationen übernom-
men wurde und die Völkermordkon-
vention die unterzeichnenden Staaten 
verpflichtete, solche Verbrechen „zu 
verhindern und zu bestrafen“, war na-
hezu die gesamte Familie Lemkins ei-
nem anderen Völkermord zum Opfer 
gefallen: der Vernichtung der europä-
ischen Juden durch die deutschen Na-
tionalsozialisten. Er selbst starb 1959 
verarmt in New York City.

Nach dem Völkermord und dem 
Ende des Ersten Weltkriegs sollte das 
kurzzeitig selbständige Armenien 
auch einen Zugang zum Schwarzen 
Meer mit der Stadt Trabzon erhalten. 
Die Türkei unter Mustafa Kemal ver-
hinderte das allerdings. Dass das, was 
ursprünglich der westliche Teil des 
Landes hätte sein sollen, der Türkei 
gehörte, erkannte dann die Sowjet-
union offiziell an, zu der Armenien ab 
1922 gehörte. Was heutzutage nach in-
ternationalem Recht das Staatsgebiet 
umfasst, nennen viele Armenier nur 
„Ostarmenien“.

Bei den angebotenen Tagesaus-
flügen müssen sich die Besucher 
darauf einstellen, dass es sich eher 
um Taxidienste handelt. Für länge-
re Ausführungen fehlt es oftmals an 
Sprachkenntnissen. Außer Armenisch 
sprechen die meisten Einheimischen 
noch Russisch. Englisch wird ab und 

desto knapper die Erklärungen. Die 
Informationen zur Armenischen So-
wjetrepublik fallen am spärlichsten 
aus.

Auf den Straßen und in den Cafés 
werden Erdbeeren und die hier omni-
präsenten Granatäpfel verkauft. Ne-
ben Touristen aus dem Westen gibt es 
zahlreiche Chinesen, Südasiaten und 
auch Iraner. Ein Franzose gibt sich 
als gebürtiger Ukrainer von der Krim 
zu erkennen. Er wohne aber schon so 
lange in Paris, dass er zu dem Krieg 
jenseits grundsätzlicher Ablehnung 
der russischen Invasion nichts sagen 
möchte. Unweit der sehenswerten, 
aber sehr dunklen Eduard Isabeky-
an Gallery an der Maschtoz-Straße 
fahren Taxis durch staubige Vororte 
nach Etschmiadsin, einer Art Vati-
kan der Armenischen Apostolischen 
Kirche, der ältesten Staatskirche der 
Welt. Die Hauptkathedrale kann man 
derzeit nur von außen besichtigen.

Zur Erkundung von Eriwan bieten 

Besonderheit der mittelalterlichen armenischen Kirchenkunst: Kirche im Kloster Goschawank.

woxx - déi aner wochenzeitung/l’autre hebdomadaire, früher: GréngeSpoun - wochenzeitung fir eng ekologesch a sozial alternativ - gegründet 1988 - erscheint jeden Freitag • Herausgeberin: woxx soc. coop. • Redaktion: Joël Adami ja (joel.adami@woxx.lu), 
Melanie Czarnik mc (melanie.czarnik@woxx.lu), Maria Elorza Saralegui mes (maria.elorza@woxx.lu), Karin Enser cat (karin.enser@woxx.lu), Thorsten Fuchshuber tf (thorsten.fuchshuber@woxx.lu), Fabien Grasser fg (fabien.grasser@woxx.lu), Susanne 
Hangarter sh (susanne.hangarter@woxx.lu), Tessie Jakobs tj (tessie.jakobs@woxx.lu), Chris Lauer cl (chris.lauer@woxx.lu), Fabienne Wilhelmy fw (fabienne.wilhelmy@woxx.lu). Unterzeichnete Artikel und Grafiken geben nicht unbedingt die Meinung 
der Redaktion wieder. Die Redaktion behält sich Kürzungen vor. • Verwaltung: Giulia Thinnes (admin@woxx.lu) • Bürozeiten: Mo. - Do. 9 - 16 Uhr • Druck: c. a. press, Esch • Einzelpreis: 3 € • Abonnements: 50 Nummern kosten 115 € (Ausland 
zzgl. 40 € Portokostenbeteiligung); Bezug als PDF 110 €; Student*innen und Erwerbslose erhalten eine Ermäßigung von 60 € • Gratis Testabos siehe abo.woxx.lu • Konto: CCPL IBAN LU18 1111 1026 5428 0000 (Neu-Abos bitte mit dem Vermerk 
„Neu-Abo“; ansonsten Abo-Nummer angeben, falls zur Hand) • Anzeigen: Tel. 29 79 99; annonces@woxx.lu • Recherchefonds: Spenden für den weiteren Ausbau des Projektes auf das Konto CCPL IBAN LU69 1111 0244 9551 0000 der „Solidaritéit 
mat der woxx“ sind stets erwünscht. Bitte keine Abo-Gelder auf dieses Konto • Post-Anschrift: woxx, b.p. 684, L-2016 Luxemburg • Büros: 51, av. de la Liberté (2. Stock), Luxemburg • E-Mail: Redaktion - woxx@woxx.lu; Veranstaltungshinweise - 
agenda@woxx.lu • URL: www.woxx.lu • Tel. (00352) 29 79 99



13REGARDSwoxx  09 08 2024  |  Nr 1799

zu verstanden, aber nur sehr verein-
zelt gesprochen. Die Touristenführer 
sind da keine Ausnahme, haben auf ih-
ren Smartphones aber Übersetzungs-
apps installiert.

So wie Lewan, der in Eriwans 
Innenstadt auf einem am Fahrrad 
angebrachten Schild für sich wirbt, 
die Tour dann aber in einem überra-
schend modernen Geländewagen aus-
führt. Seinen Sohn nimmt er auf sei-
ne Fahrten gern mit, reicht dem Gast 
sein Mobiltelefon, auf dem dieser in 
die App sprechen soll. Der Einsatz die-
ser digitalen Dolmetscher ermöglicht 
den Austausch einiger Informationen, 
aber ein flüssiges Gespräch entsteht so 
nicht.

Wie die große Mehrheit 
im Land trauern die 
Demonstranten um das 
verlorene Arzach, wie 
Bergkarabach in Armenien 
genannt wird.

Einen Meereszugang hat Armenien 
nicht, dafür aber den Sewansee. Am 
Horizont zeichnen sich die Hügel des 
Ostufers ab. Einige Hotelkästen hier 
strahlen Sowjetcharme aus. Als der 
Dichter Ossip Mandelstam das Klos-
ter Sewanawank in den 1920er-Jahren 
des vorigen Jahrhunderts beschrieb, 
musste er noch mit dem Boot überset-
zen. In den Jahren der Sowjetunion 
entnahm man dem See dann so viel 
Wasser, dass aus der Klosterinsel eine 
Halbinsel wurde, die man über einen 
überfüllten Parkplatz mit Nippesstän-
den erreicht. Lewan holt eine Drohne 
heraus, mit der er ein Video für die 
Touristen drehen möchte.

Der Kurort Dilidschan liegt in der 
an Aserbaidschan angrenzenden Pro-

vinz Tawusch, die auch die Schweiz 
Armeniens genannt wird. Im örtlichen 
Kunstmuseum sind neben Skulpturen 
und Gemälden einheimischer Künstler 
auch einige eher biedere Werke meist 
vergessener DDR-Künstler zu sehen. 
In der Region gibt es zahlreiche Bä-
ren, vor denen sich Wanderer in Acht 
nehmen sollten – erzählt später ein 
einheimischer Fremdenführer, der, 
warum auch immer, Tilmann heißt. 
„In den 1990er-Jahren, nach dem Ende 
der Sowjetunion, wurde hier viel abge-
holzt, da die Leute nichts zum Heizen 
hatten“, erzählt er. Davon sieht man 
aber nichts mehr. Tilmann scheint 
sich viel von Deutschland zu verspre-
chen – sein „absolutes Lieblingsland“, 
vielleicht aber auch einfach eine Chif-
fre für den schwer zugänglichen Wes-
ten. Armenier benötigen ein Visum für 
die Einreise in die EU.

Tilmann bietet mit einem befreun-
deten Fahrer Touren zu den Sehens-
würdigkeiten der Region an. Beim 
Besuch der Klöster Goschawank und 
Hagarzin legt er besonderen Wert auf 
die Kreuzsteine (Chatschkar), eine Be-

sonderheit der mittelalterlichen ar-
menischen Kirchenkunst. Während 
Goschawank noch ein traditionelles 
Kloster aus dem 12. Jahrhundert mit 
den üblichen Witterungsspuren ist, 
wurde das noch ältere Hagarzin dank 
Spenden aus den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten vollständig renoviert – 
was der Anlage eine gewisse Sterilität 
verliehen hat.

Zwischendurch schaut der Fahrer 
immer wieder Videos der auch von 
Geistlichen angeführten Protestmär-

sche, die sich aus Tawusch in Richtung 
Eriwan bewegen. Sie bezichtigen Pa-
schinjan des Verrats. Der Ministerprä-
sident verhandelt mit Aserbaidschan 
aus einer Position militärischer Un-
terlegenheit über einen Friedensver-
trag  – und ist offenbar bereit, dafür 
einige Grenzdörfer in Tawusch preis-
zugeben. In Armenien wird man im-
mer wieder an die bedrohte Situation 
dieses Landes erinnert.

woxx@home

Kämpferischer Neuzugang bei der woxx

Eine wunderbare Nachricht kurz vor der woxx-Som-
merpause: Unser Redaktionsteam erweitert sich um 
eine Person! Wir dürfen Melanie Czarnik (Kürzel: mc) 
begrüßen, die sich schon voller Elan in die Arbeit ge-
stürzt und das Edito dieser Ausgabe geschrieben hat. 
Wie der Text zeigt, bringt sie neben der sehr soliden 
Berufserfahrung als Journalistin auch noch viel Inter-
esse für soziale und politische Themen mit – ein Glück 
für uns! Vor ihrem Start bei der woxx arbeitete Mela-
nie Czarnik 15 Jahre im Psychiatrie-Verlag in Köln und 

danach als Chefredakteurin bei der Psychiatrie-Zeit 
 

 
 
schrift „Psychosoziale Umschau“. Dort redigierte  
sie vor allem Texte und koordinierte die Redaktion. „Dass 
ich mich jetzt wieder mehr aufs Schreiben konzentrieren 
kann, freut mich“, sagt unsere neue Kollegin mit einem 
breiten Grinsen. Wir freuen uns natürlich auch! Wenn 
Melanie Czarnik nicht am Schreibtisch sitzt und in die 
Tasten greift, trifft man sie beim Sport an. Ein besonde-
res Faible hat sie übrigens für Kampfsport – ob sie den 
woxx-Redaktionsmitglieder*innen den einen oder ande-
ren Griff wird beibringen können? Wir lassen uns über-
raschen!
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Verloren an Aserbaidschan: Vielerorts wird in Armenien an die „Republik Arzach“ (Bergkarabach) und die 
Vertreibung ihrer armenischen Bevölkerung im vergangenen Jahr erinnert. 


